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L rebe Cemeinde,

zum norgrgelt Sont-ìtag tsL ern l¡lort des Evangeliums vorgesehen. das uns.wenn ich so sagen darf, wieder einmal richtig beim Wlckel packl, kein
Ausl.¡eichen zulãßt_ Da heißt es: "Jesus sprac-h zu seinen .lùngern: Ihrseid das S a I z d e r E r d e " Und gleÍch danach: --Ihr selddas Licht der h/eÌt-" und noch ein Drittes: "rhr seid erne staclr auf demBerge." Ich habe es etwas lustig ausgeclrúckt: Dies Wort packl uns anwickel, ohne uns auszulassen. Da ri.a "ni.¡t gefragt. bisr ¿u. gesund oderkrank, alt oder jung. Mann oder Frau, Jucìe ,:ãer crieche, o iese"s l¡Jort v/ircl
gesaçtt, und das packt uns und wir kommen nrcht aus. Jelzt möchte ichwersuchen, mit lhnen zusâmmen den Ernst, aber auch clle rreude, clie índiesen WorL angesagt jst. ein bißcl¡en sichtbar zu machen.

wenn eÌn Klnd geboren wird. ist es nicht nur irn Ortent, sondern auch beiuns Sitte, daß das Kleine gebadet wlrd. Man säubert es, wäscht es, um esdann zu wicke.ln und der MuLter zu bringen, daß sie es rn irrrem Arm hal-Len soll. Das ailes sind Zuwendungen. diè bedeuten: Kind, du sol.lst leben!Denn vrenn das alles nicht geschãhe, das Kind müßte sterben, garantiert.
Es braucht naclr der Geburt 2uwendung. und das ist eine l.orm dér zuwen-dung: Es wrrd gebader uncl qewickelr und qeharten. soweit verstehen wirdas. Das ist auch mil uns gescÁehen, das ist rìur natürlich_

und nur-r grbt es noch etwas, was wir vielleicht cloch nicht kennen: Daskleìne Neugeborene wird gesalzen. will sagen mit salz bestrelrL unà einge_rieben, verr¡utlich auch wieder zum säubÉrn. offenkundig war das cramarslm orient. gang und qäbe- Nun fragen wir: Isr das dasselbe wie mrt demWasser oder elwas anderes. nãmlich mehr? Niemand erklärt es uns mit eigenet worlen. hrir müssen das Zeichen anschauen: ldas ist denn das. einKind salzen? Es scheinL so: Wenn das getan wrrd. dieses etwas ùber dasBaden hinausgehende zeichen. dann heißi das: Kind, du soÌrst rebenr Jetzthören win das zum zweitenmal: Kind, du soüst reben! Beharten wrr das arsoin Erinnerung.

Und. rrun sagt Jesus nicht etwa ilr BIick auf Säuglinge, ihr sollt gesaizenwerden-. Er sagt: rhr seid salz für dre Erde! -ietzt ist dieErcì.e,, die Menschherr, greichsam in der RoIe des Kindes, das reben solLund jetzt w ird unsere -Þhantasie von uns weg auf die Mens.:hheit gelenì<t,auf die völker, die sraatenwert, Menschen, wie- sie sind. sie r".J., zusam-mengefâßt und werden gesehen wle ein Kind, das geboren weràen soll -dem zuteil werden soll clas Wasser, das Badewasserl das wassei des Le_bens, und dem auch zul<ommen sol.l das ialz. r,,fenschheit, die Menschen, wieein, einziges Kind gesehen, soll gesalzen werclen. Der Menschheit soll ge
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freut, sondern ein bißch,=n resigniert, ein bißchen traurig- hiir können das
nachfùhlen. wir wären ja zunãchst auch von der Sorte. Es ist nicht das
Schönste. daß t¡an slerbelr soll, bald sterben wrrd. Nun also der Zuspruch,
an den Menschen gerichtet: Nein, Du Kind sollsl leben! Das Zeichen des Le-
benszuspruchs aber ist das Salz. Und uns wird gesagt: Ihr seid das Salz
fùr dre Erde. für die Menschheit. Man nuß das eine !{eile auf sich wirken
lassen. Ich. cler ich alt und krank bin und hilflos bin und Hilfe brauche,
mjr sagt man frontal und unausweichllch: Nein, nein, nein, du sollsl etwas
vollbringen! Du sollst wirken im Umkreis der Menschen wie das Salz, miL
dem die Menschhert gesalzen wird zum Zeichen. daß sie leben soll- Ihr seid
das Salz der Erde. das Salz der Menschhert!

Hinter diesem unerhörten Satz steckt die Tatsache: Ihr seìd berufen zum
Heile der Welt. Immer wieder môchten wir fluchten und sagen, wir brau-
chen selber Herl, es muß jemand kommen. uns zu I'ìeilen. Und unsw ird ge
sagt: Das isL eine Sache. Die andere ist: Ihr serd berufen worden zum Heil
der Welt, rhr sollt unter die Menschen geraten wie das tdasser des Lebens,
wie das salz der Erde. Ein bißchen sollten wir daran herur¡machen, daran
herumspieJen: Icìr, ich, w rr, diese versammlung hàtle solchen Beruf '? !{ie
sollen wir das können bei dem Anblick. den wir bielen, bei den, t^¡as rvir
spùren? Und dann wieder zurück: Doch. ihr serd das Salz der Erde. Jetzl
íragen wir hartnäckig: wie delrn sollen wir, unsere Versamrnlung, den Men-
schen zukommen wie ein Zeíchen. das lhnen die cewìßhelt verbürgt: Leben
sollt ihr, nicht sterben l?

DazLl steht hier ein zweiLes Wort: thr sollt seln wie ein I- r c h t Es
gÌbt Dunl<elheit und Finsternis, und das heißt: Es qibt Bedrängnis in die-
ser l^/ell, bei den Menschen. Es gibt Nöte, Hoffnungen zerbrechen. es gibL
Hoffnunqslosiqkeit unter den Menschen- Und ihr sollt rn die Menschheil
hineingeraten, unten den Menscllen sejn wje ein Cegenzeichen gegen die
Frnsternis, gegen dre ttof lnungslosiqkeit, gegen dìe Traurigkeit. lhr seid
das Lichl der WeÌt! Wieder fragen wir weiter: Wie denn?

Und dann heißt es: Ilrr serd dle S I a d t a u f cl e m B e r g
Die kann nicht verborgen irletben. All die Hoffnungslosen, die Traurìgen.
die Zerbrechenden. die in Nöten sind, die schauen aus: wc tst denn elne
Stelle, ruohin man sich wenden kann. wo erne Hilfe wäre? In der Stadt! Sie
eilen zur Stadl, um dorL zu suchen und zu finden. was lÌìan braucht. Nur-l
heißt es: Ihr seid die Stadt auf dem Berge. Die werden zu euch kommen,
zu euch hlnbÌicken, euch aufsucheu. und dann sollt ihr ihnen darleben,
daß rhr eine Hoffnung habt, daß rhr einen Crund der Freude wisset.

Und damlt das sichtbar werden kann. werdelr sie. so heÌßt es am Schluß.
auf e u r e W e r k e scl¡auen. Eure Werke. die Art und Weise, wle
ihr den Tag verbringt, cìie Art und Weise dessen, was ìhr tut und nichl
lul, dâs muß etwas verraten von Hoffnung und Leben, und zwar - das isL
wichtig von ejltem Leben, das nicht stirbt. Und je näher wir dran sind
an Slerben und Tod, umso überzeugender wird's wirken. wenn wir darle-
ben: \.{¡ ir haben eine Hoffnunq. einen Grund der Freude, und der stirbt
nichl- Wir hal¡en ilr der Berufung. die uns zuteil worclen ìst, Llns aul Cott
verlassen, auf den Herrn verlassen in radtkalem Vertrauen zu íhm, und das
ist der Crund unseres Lebens, der Crund L.rìlser€r l-loffnLÌnq. der Cruncl ur-l-
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Und dann sleht noch ein wunderbares h/ort dabei: Selbst wenn wirnicht gemerkt haben, sie werden um unsertwillen G o t t ps e n, den Vater irn Himmel. So aÌso schauen Menschen aus dieverl¡unden sincì - so tst Cott. rÿenn er mit Menschen verbunden
kann rnan dann sehen. Man kann clas sehen am TLln und Lassen, am
men .und sprechen. Und die Hoffnungslosen l,r'erden es sehen unddrauf aufnerksam werden. So werden wìr zum Salz der Erde.
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"lhr seid das salz der Erde-" Nicl'rL ausweichelr! wir dürfen nicht auswel-cl¡en. nicht mit Blick auf unsere Cebrechlichkejten ausweiclr"n; Ji. =pre-chen 
. 
nicht daqegen! Darf ich es noch einmal saqen: r¡/ir wolJen diesem worlerlauben, uns Müdegewo rclene arn W ickel ,, paðk.n urrd es ilnmer w iederneu horen: tlrr seid das salz der Ercle, das L icht der r,velt. d ie stadt aufdem Berge. Und vôn diesem Beruf lassen wir nichl!


